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Zum 100.Todestag des Malers Franz Xaver Winterhalter
A m  8. Ju li 1973 ve ran sta lte te  die 

Schw arz w aldgem einde M enzenschw and zu r 
E rin n eru n g  an  ih ren  g roßen  Sohn eine w ü r­
dige Feierstunde, bei der D r. W erner Z im ­
m erm ann  v on  der S taa tl. K u nsth a lle  K a rls ­
ruhe fo lgende G edenk rede  h ie lt:

W ir sind h ier zusam m engekom m en, um  
des g roßen  Sohnes der G em einde M enzen­
schw and zu  gedenken, des M alers F ranz  
X a v e r W in te rh a lte r, der heute v o r  100 
Jah ren  die A ugen fü r  im m er geschlossen ha t. 
E in  arbeitsreiches u n d  bewegtes Leben lag  
h in te r ihm , in  welchem  ihm  als dem  ge­
fe iertsten  P o r trä tm a le r  seiner Z e it R uhm  
u nd  B ew underung  in  einem  M aße zu teil ge­
w o rd en  w aren , w ie das keinem  deutschen 
M aler des 19. Jh . zu  L ebzeiten je v e rg ö nn t 
gewesen ist. A lles w as R ang  u n d  N am en  im 
dam aligen  E u ro p a  besaß, h a t W in terha lte r 
gehuld ig t un d  m it Recht w ird  er der P r in ­
zen- oder F ürstenm aler g enann t; denn  die 
Z ah l der von  ihm  p o r trä tie r te n  A ngehö ri­
gen des europäischen H ochadels übersteig t 
w eit ein halbes T ausend . Als dem  25jährigen 
K ü nstle r sein L andesh err, G roß h erzog  Leo­
po ld , «für das v o n  ihm  gem alte B ildnis Lob 
un d  A nerkennung  zo llte , da d ü rfte  der junge 
K ü n stle r sichs kaum  haben träu m en  lassen, 
d aß  ihn  dere inst der B eifall fas t a lle r ge­
k rö n ten  H ä u p te r  E uropas erreichen w ürde.

Doch alle  G unstbew eise ko n n ten  unserm  
M aler nichts anhaben . Sein A ltersbildnis 
zeig t ihn  als einen in  sich ruhen den  M ann, 
dem  jegliches P osieren  oder Sich-ins-rechte- 
L icht-R ücken fern lieg t; eine stille Bescheiden­
heit spricht v ie lm ehr daraus, E rb g u t seiner

nie verleugneten  H e im a t u nd  H e rk u n ft. In  
seinem T estam en t h a t de r K ü n stle r den G e­
m einden M enzenschw and V o rd e rh o f und  
H in te rd o rf  eine S tiftu ng  v on  50 000 F r. aus­
gesetzt, d ie W in te rh a lte r-S tif tu n g  g enann t 
w erd en  sollte, u n d  deren Z insen zu r U n te r­
stü tzun g  der Jugend , die nützliche H a n d ­
w erke, K ü nste  oder W issenschaften erlernen 
w o llte  u n d  teils zu r  U n te rs tü tzu n g  H ilfs ­
b edü rftig er u n d  A rm er v e rw en de t w erd en  
sollten.

F. X . W in te rh a lte r  w u rd e  am  20. A p ril 
1805 hier in  M enzenschw and geboren. Zw ei 
Schwestern, Ju s tine  u n d  T heresia, w a ren  v o r 
ihm  geboren w o rd en . A m  23. Septem ber 
1808 erblickte H e rm an n , als Jün gste r der 
Geschwister, das Licht der W elt. E r blieb 
w ie F ran z  X a v e r  u n v erh e ira te t u n d  ist 
diesem ein treue r F reu n d  u nd  M ita rb e ite r 
gew orden . In  beiden B rü dern  m uß die 
künstlerische N eigung  schon frü h  erw acht 
sein. D er gerade 13jährige F ran z  X a v e r be­
sucht bereits 1818 das H erdersche K u n st­
in s titu t in  F reibu rg  i. Brsg., w o  er die K u nst 
des L ithograph ierens erle rn te ; eine eben erst 
erfundene Technik, die ihm  in  den ersten 
Jah ren  seiner künstlerischen T ä tig k e it zum  
B ro terw erb  gereichte. D em  jungen E leven, 
dessen T a len t m an  inzw ischen e rk a n n t ha tte , 
w u rd e  ein großherzogliches S tipend ium  ge­
w ä h rt, so d aß  er 1824 an  die M ünchner 
A kadem ie gehen kon n te , um  sich zum  M aler 
auszubilden . Sein B ru der H e rm an n  beglei­
tete ihn  do rth in , gleichfalls in  der Absicht, 
M aler zu  w erd en . Aus dieser Z eit is f  uns 
ein B rief der B rüder an  die E lte rn  erha lten , 
den ich, obw ohl m anche v o n  Ihn en  diesen
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Selbstbildnis

kennen w erden , doch vorlesen m öchte, da er 
bezeichnend ist fü r  beider liebensw erte E in ­
fachheit u n d  E ifer.

Liebe E lte rn , schreibt F. X ., ve rze ih t, daß  
w ir  Euch so lange w a rte n  ließen. D er 
G ru n d  ist fo lgender: W ir w o llten  w a rten , 
bis w ir  Euch einm al etw as schicken k o n n ­
ten. W eil w ir aber m it A rbe it überlaste t 
sind, näm lich am  Tage, setzen w ir  uns 
nachts h in , die P o rträ ts  v o n  uns zu  zeich­
nen. D iese w u rd en  auch fertig , a lle in  sie 
sind nicht so gut, w ie es sich gehört.
W ir kön nen  sie nun  w ieder nicht schicken. 
U n d  je tz t ist es schon einige W ochen her, 
d aß  in  der A kadem ie auch nachts gezeich­
ne t w ird , m it lebenden F iguren  in  allerle i 
S tellungen. D a  w ir  uns bei dem  neuen 
D irek to r, H e rrn  C ornelius, auch w ieder

au fnehm en ließen, so müssen w ir nun  be­
stim m t zum  Zeichnen kom m en. D as P o r ­
tr ä t  der F rau  H erzo g in  v on  Leuchtenberg 
ist fertig . Es ist so ausgefallen, d aß  d a r ­
über u nd  auch über ein B ildnis, das ich 
nach einem  G aleriegem älde au f Stein 
zeichnete, ein L obesartikel im „M orgen­
b la t t“ erscheinen w ird .
H e rr  S tieler sagte im m er zu  uns, die 
Z eichnung sei fü r die F rau  H erzo g in  
selbst. Als sie aber fe rtig  w a r, te ilte  er 
uns m it, sie sei fü r  ihn gewesen. N u n  
k o n n ten  w ir nicht soviel G eld  verlangen . 
Ich e rb a t also 18 L ouisdors. Ich w ill sehen, 
ob er es g ib t oder nicht. J e tz t  m a lt m ein 
B ruder ein P o r trä t  von  der verstorbenen  
T ochter eines G enerals. D reiß ig  L ouisdors 
sind v e re in bart. W enn das P o r trä t  der
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Geburtshaus des Künstlers in Menzenschwand

H e rzo g in  v o n  Leuchtenberg abgedruckt 
ist, w erd en  w ir  so fo rt einen A bdruck 
schicken.
J e tz t  leb t alle w ohl! Ich wünsche, daß  
Ih r  in  jedem  B rief soviel Angenehm es 
sagen k ö n n t w ie im  L etzten , der mich sehr 
e rfreu t ha t.

E u er Sohn X av er.

D iesem  am  3. D ezem ber 1825 d a tie r ten  B rief
füg t H e rm an n  h in zu :

Ich w eiß , liebe E lte rn , w eiter nichts zu 
schreiben, als w as X a v e r bereits geschrie­
ben ha t. A ber ich m uß  Euch herzlich d a n ­
ken fü r  E ure Liebe und  Fürsorge fü r  mich, 
w o v on  E uer le tz te r B rief m ir K u n d e  gab. 
Ich freue mich herzlich, d aß  es noch nicht 
so w e it gekom m en ist, d a ß  ich Euch um  
B eihilfe fü r m eine E xistenz zu  b itten  nö tig  
h ä tte . W ir e rw a rten  nu n  w ieder recht 
ba ld ige N achricht. Ich grüße Euch alle 
herzlich. E uer d a n k b a re r  Sohn Fidel W .

E in  schönes Zeugnis der A nhäng lichkeit 
der jungen M änn er an  ih r  E lternhaus. Beide 
sind, w ie w ir hö rten , im  P o rträ tfach  tä tig  
un d  der e rw ähn te  M aler S tieler ist der d a ­
m als g roße B ildn ism aler M ünchens gewesen, 
dem  F ran z  X a v e r fü r  seinen W erdegang  
Entscheidendes v e rd a n k t.

N ach  beendetem  S tud ium  siedelte W in te r­
h a lte r  1828 nach K a rlsru h e  über, w o die 
junge M ark g rä fin  Sophie a lsbald  seine 
Schülerin w u rd e  un d  w o er d rei Jah re  sp ä te r 
m it dem  eingangs erw äh n ten  B ildnis G ro ß ­
herzog  L eopolds, seinen ersten bedeutenden  
E rfo lg  erzielte. E r  m alte  seine Schülerin als 
G ro ß h erzo g in  in  einem  S taa tsb ild  u n d  in 
einem  in tim eren  G em älde, das seine edle 
G ö nnerin  m it ih rem  Sohn W ilhelm  in  einer 
L andschaft zeigt. A u ßerdem  en tstan den  
B ildnisse w e iterer M itg lied er der g ro ßh er­
zoglichen Fam ilie. Sie alle weisen eine schöne 
Frische der B eobachtung u nd  ein feines K o ­
lo rit  auf. D ie  E rw artu n g en , die m an in  das
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junge T a len t gesetzt h a tte , haben  sich e r­
fü llt. W in te rh a lte r sen., w ie m an  ihn  in ­
zwischen zu r U nterscheidung zu  seinem jü n ­
geren B ruder nann te , w a r ein B ildnism aler 
gew orden , m it welchem  m an in  B aden zu 
rechnen hatte .

D och W in te rh a lte r un terb rach  die sich v o r 
ihm  abzeichnende L aufbahn , um, aberm als 
m it einem großherzoglichen S tipend ium  aus­
gestatte t, nach Ita lien  zu  ziehen, das jeder 
dam als etw as au f  sich ha lten de  K ü n stle r 
besucht haben m uß te ; denn Ita lien  v o r allem  
R om , galten  als die H e im at der K ünste 
schlechthin. V on 1833 bis 1834, also gut ein 
J a h r , w ä h rte  der A u fen th a lt, in  dessen V er­
la u f  unser M aler sich ein neues G ebiet fü r 
sein Schaffen erschloß: das italienische oder 
röm ische G enre. D er E rfin d e r dieser ita lie ­
nischen V o lksdarste llungen  ist der fran zö - 
sisch-Schweizer L eopo ld  R o b ert gewesen, der 
m it seinen B ildern  ebenso europäische Be­
rü h m th e it e rlan g t h a t w ie b a ld  d a ra u f  
W in te rh a lte r  m it seinen P o rträ ts . Es ist be­
zeichnend fü r  F ran z  X a v er W in te rh a lte r, 
wie rasch er sich dieses G enre zu  eigen 
m achen w u ß te , denn die k leine „römische 
G enreszene“ in unserer A usstellung ist schon
1833 in  R om  en tstan den .

U ns heutigen m ag das G anze vielleicht ein 
bißchen zu  geschönt, zu  b u n t erscheinen aber 
W in te rh a lte r t r a f  dam it den Geschmack 
seiner Zeitgenossen, den er übrigens im m er 
zu  treffen  w uß te . So n im m t es dan n  auch 
nicht w under, d aß  G roß h erzog  L eopo ld  das 
B ildchen fü r seine Sam m lung erw arb , aus 
w elcher es 1853 in den Besitz der K arlsru h e r 
K u n sth a lle  überging. D er in die H e im at zu ­
rückkehrende K ü nstle r aber w u rd e  zum  
G roßherzog lich  badischen H o fm a le r  e r­
n an n t.

T ro tzdem  h ie lt es W in te rh a lte r  nicht lange 
in  K arlsruhe . N och gegen E nde des Jahres
1834 brach er schon w ieder au f, diesm al 
nach Paris, das soeben im  Begriff w a r, R om  
den  R an g  der füh rend en  K u n sts tad t E uropas 
ab zu lau fen . In der Folgezeit w erden  viele

deutsche K ü nstle r wie ehedem  in die Ew ige 
S tad t am  T iber in  die M etropo le  an  der 
Seine einkehren . H ie r seien s te llvertre tend  
n u r zw ei Ihnen  w o h lbek ann te  N am en  ge­
n a n n t: A nselm  Feuerbach u nd  H an s T hom a.

D an k  der P ro tek tio n  des B ürgerkönigs 
Louis P h ilip p  h a t W in te rh a lte r als B ildn is­
m aler in P aris rasch F uß  gefaß t. Doch erst 
der 1837 im  Salon ausgestellte „D ecam e- 
ro n e“ v e rh a lf  ihm  zu dem  erhofften  en d ­
gültigen E rfo lg . Dieses w ieder im ita lien i­
schen G enre ausgeführte  B ild, das so sehr 
den S itten  u n d  A nschauungen der eleganten  
W elt dam als entsprach, h a t bei seinem E r ­
scheinen einen S tu rm  der B egeisterung und  
des E ntzückens hervo rg eru fen  u nd  ist so fort 
von  einem  französischen K unstsam m ler fü r 
die ansehnliche Sum m e von  10 000 .—  Fr. 
erw o rb en  w o rden . D as in  der K arlsru h er 
K u nsth a lle  befindliche u n d  Ihnen  aus R e­
p ro d u k tio n en  bekann te  B ild ist eine eigen­
händige W iederho lung  dav on . D arg este llt ist 
die E ingangsszene zu  Boccaccios D ecam e- 
rone, w o eine A n zah l schöner F rauen m it 
einigen jungen  M änn ern  v o r der in F lorenz 
w ü tenden  Pest au f ein L and g u t flüchten 
u nd  sich d o r t die Z eit m it E rzäh lu ngen  jener 
Geschichten v e rk ü rz t, d ie seit einem  halben 
Jah rtau sen d  die W elt ergö tzen . „Es ist w ohl 
nicht m öglich“ , h e iß t es in  einer K ritik , „in  
einem  so k leinen R aum  m ehr m ann ig fa ltige  
A nm ut u nd  Schönheit, geistvolle E leganz 
un d  Feinheit zu  k o n zen trie re n .“

Indem  W in te rh a lte r der ve rw ö hn ten  P a r i­
ser G esellschaft zeigte, w as er au f  diesem 
G ebiet verm ochte — u nd  fü r einen A ugen­
blick überschattete sein B ild auch den R uhm  
des k u rz  zu v o r versto rbenen  L eopo ld  R o ­
be rt — , h a tte  er sich aber fü r  die P o r t r ä t ­
m alerei entschieden.

U n d  nu n  beg inn n t jener kom etenartige 
A ufstieg unseres M alers aus M enzenschw and 
zum  berühm testen  B ildnism aler der eu ro ­
päischen H o ch aris to k ra tie  u n d  europäischen 
H errscherhäuser, dessen E rfo lg  über 35 Jah re  
lang nicht ab riß  u nd  dem  in seiner Z eit
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nichts Vergleichbares an  die Seite gestellt 
w erd en  kann . E r m a lt den K önig  Louis 
P h ilip p , die K ö n ig in  Am elie, die kön ig ­
liche Fam ilie sow ie die D am en  u nd  H e rren  
des H ofes. 1840 e rh ä lt er den A u ftrag , das 
belgische K ö n igsp aa r zu m alen. Schon im 
fo lgenden  J a h r  ergeh t an  ihn  der ehrenvolle  
R uf, ein  B ildnis der jungen  K ö nig in  V ic­
to ria  v o n  E n g lan d  an zufertigen , u n d  im  fo l­
genden Ja h rz e h n t w ird  er die K önigin , den 
P rinzgem ah l A lb ert u n d  den P rin zen  v on  
W ales noch einige M ale p o rträ tie re n . Be­
rü h m t gew orden  ist das B ild, welches die 
königliche Fam ilie au f der T errasse des 
Schlosses W indsor zeigt. V on der englischen 
Presse w u rd e  dieses G em älde allerd ings 
w egen der schlecht gem alten  H ä n d e , w ie es 
he iß t, k ritis iert. D och gerade in  E ng lan d  
erfreu te  sich der K ü nstle r g roß er B eliebtheit 
und  in den zahlreichen A delssitzen des 
Landes d ü rften  noch viele u nb ekan n te  W erke 
seiner H a n d  au fzu fin d en  sein. W in te rh a lte r 
m a lt die junge K aiserin  E lisabeth  v on  Ö ste r­
reich in  m ehreren  B ildern , d a ru n te r  jenes, 
das sie im  offenen H a a r  d a rs te llt u n d  das 
der kaiserliche G em ahl F ran z  Josef über 
seinem Schreibtisch anbrin gen  ließ. D ie rus­
sische Z a rin  w ird  v on  ihm  gem alt, K önig in  
Isabella  v on  S panien : die B ildnisse beider 
befinden  sich in  unserer k le inen  A usstellung. 
D as preußische K ö n ig spaa r lä ß t sich v on  
W in te rh a lte r  m alen, der A del in  D eutsch­
land , Ö sterreich , R u ß lan d  u n d  von  vielen 
an deren  L änd ern  E uropas. U n d  als 1856 
N ap o leo n  I I I .  das zw eite  K aiserreich in 
F rank reich  begründet, w ird  W in te rh a lte r 
auch je tz t der bevorzug te  M aler bei H o fe . 
W er d en k t nicht, w enn der N am e unseres 
K ü nstlers gen an n t w ird , zugleich an  die 
schöne K aiserin  der F ranzosen , an K aiserin  
Eugenie, deren  Erscheinung W in te rh a lte r  in  
m ehreren  B ildern  festgehalten  ha t, am  h e rr­
lichsten vielleicht in  jenem  K olossalgem älde, 
das die K aiserin  im K reise ih re r H o fd am en  
im P a rk  vom  C om piegne d a rste llt. D ie

K o m position  e rin ne rt v on  fe rn  an  die des 
D ecam erone, doch ist die F arbe  lichter und  
leichter gew orden . W ie die B lum en in einem  
Teppich, so b re iten  sich die w eiten  K rin o li-  
nen der D am en  im  B ilde aus.

Als einen S tern  aus dem  N o rd en  rüh m t 
ihn  ein K ritik e r  au f einer 1846 in M ailan d  
s ta ttfin d en d en  allgem einen A usstellung, als 
einen F ixstern , den eine M enge von  P lan e ­
ten  u n d  T ra b an ten  zu  jeder S tunde u m ­
kreisen, die er jedoch nicht beleuchtet, son­
de rn  v ie lm ehr v e rd u n ke lt. T ro tz  jener u n ­
zäh ligen  V erpflichtungen, welche den K ü n st­
ler durch ganz E u ro p a  fü h rten , h a t er in  
häufigen  A u fen th a lten  in  B aden-B aden 
im m er w ieder die V erb indun g  zu seiner b a ­
dischen H e im a t u nd  zu  der Fam ilie seines 
L andesherren , so G roß h erzo g  L eopold  und 
G ro ß h erzo g in  Sophie, seinen ersten erlauch­
ten  G ö nnern , au frech terhalten . H ie r  en t­
s tan d  1854, zw ei Ja h re  nach dem  T ode des 
G roßherzog s das B ild seiner verw itw eten  
G em ahlin , das zu  den besonders feinsinnigen 
G em älden  des K ü nstlers rechnet. H ie r  auch 
h a t er zahlreiche S kizzen  des preußischen 
u n d  russischen A dels an gefertig t, die er dann  
in  seinem P ariser A te lier m it H ilfe  seines 
B ruders H e rm a n n  vollendete .

Schon gegen E nde de r d re iß ig er Ja h re  h a t 
F ran z  X a v e r seinen B ru der nach P aris  nach- 
kom m en lassen, w ie in  V o rausahnun g  der 
ihn  b a ld  e rw a rten d en  Ü b erfü lle  an  A rbeit. 
Bei den sich ständ ig  m ehrenden  A u fträg en  
seiner ins R iesenhafte  gewachsenen K u n d ­
schaft w a r W in te rh a lte r  schließlich au f 
frem de U n te rs tü tzu n g  angew iesen, die ihm  
H erm an n , der auch als M aler u n d  P o rträ tis t 
tä tig  w a r, in a lle r S elbstverleugnung a n ­
gedeihen ließ. In  v ielen  G em älden  geht der 
äußere A p p a ra t des K ostüm s u nd  der R e­
quisiten au f H e rm an n  zurück, der schließlich 
auch die vielfach v e rlan g ten  K opien  der 
P o rträ ts  an g efertig t h a t. A m  A nbeginn 
dieser b rüderlichen A rbeitsgem einschaft h a t 
W in te rh a lte r  1840 in P aris  das bezaubernde
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Kaiserin Eugenie mit ihren Hofdamen

D o ppelb ildn is  v on  seinem B ru der u n d  sich 
gem alt, das w ir  heu te auch in  unserer kleinen 
A usstellung bew u nd ern  können.

D urch einen G lücksfall gelangte es v o r  
einigen Jah ren  in den Besitz d e r S ta a t­
lichen K u nsth a lle  zu K arlsruhe . D ie enge 
menschliche V erb undenheit der beiden B rü­
der, welche w ir  schon in  ih rem  B rief v e r­
nom m en haben, k lin g t h ier aufs innigste an. 
H ie rin  w ie in  der heiteren  O ffenheit ihres 
Wesens u nd  de r frischen m alerischen W ir­
kung liegt der besondere R eiz  der so u n ­
m itte lb a r zu  uns sprechenden D arste llung . 
U n d  es w ird  einem  angesichts des Bildes v e r­
ständlich , d aß  W in te rh a lte r m it seinem 
C harm e alle  W elt bezau b ert h a t, nam entlich 
die D am en; so ist es auch nicht v on  u n ­
gefähr, d aß  W in te rh a lte r  v o r  a llem  der 
M aler schöner F rauen  und  M ädchen gew or­
den ist. „L ieber W in te rh a lte r“ , schreibt in 
den fünfz iger Jah ren  die G a ttin  des öster­
reichischen G esand ten  am  französischen K a i­

Museum Comptegne ö l, F r. X. W interhalter, F oto: R othm ann

serhof, F ü rstin  M etternich , als der K ü nstle r
auch in den F ün fz iger w ar,

„L ieber W in te rh a lte r!  Sie beschäm en mich 
m it Ih rem  so freundlichen A nerbieten , 
indessen k an n  ich Ih nen  n u r  Zusagen, in ­
dem  m ir dam it G elegenheit geboten w ird , 
ein S tündchen in  Ih re r , m ir so angeneh­
m en G esellschaft zuzubringen , u nd  ich zu 
egoistisch b in , um  m ir diese F reud e zu  
versagen. —  B efehlen Sie, w ann  das M o­
dell zu  kom m en hat! —  Ich stehe Ihnen  
zu r D isposition  von  D o n nerstag  an gefan ­
gen. Ich w erde  sodann m it gew ünschter 
C oiffü re  u n d  m ehreren  K le in igkeiten  und  
B lum en erscheinen; ich überlasse Ihnen  
m einen K o p f u nd  w erde m einerseits nu r 
so gu t als m öglich posieren , u nd  sonst 
keinen W illen  haben. — Z u w elcher 
S tunde, an  welchem  Tage, s teh t Ih nen  w ie 
natürlich , vo llkom m en frei. M it den h e rz ­
lichsten G rüß en , F ürstin  M ettern ich .“
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Oroßherzogin Sophie v. Baden, geborene Prinzessin von Schweden 1801 — 1865
Öl Fr. X. W in terhalter 1854

K an n  m an sich einen schöneren Beweis von  
der gew innenden  Persönlichkeit unseres 
M alers denken u n d  der A rt, w ie er seine 
hochgestellten M odelle zu  nehm en w ußte?

M an h a t ge tadelt, d aß  W in te rh a lte r in 
seinen w eiblichen B ildnissen am  kostüm lichen 
A rrang em en t bisw eilen zuviel des G u ten  ge­
geben habe. W er m öchte ihm  das verübeln , 
da zw eifellos m anche seiner reizenden  A uf-

traggeberinnen  ih re k ostbare  G ard erobe 
recht ins B ild  gerückt zu  sehen wünschte. 
U n d  welch beschw ingte R obe w a r es auch, 
die dam als die m odische S ilhouette  der 
D am en bestim m te, die vo n  der K aiserin  
Eugenie h o ffäh ig  gem achte K rino line! In  
den besten seiner W erke w eiß  W in te rh a lte r 
jedoch das rechte M aß  zu  w ahren . In  ihnen 
v e re in t sich die F einheit der m alerischen
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Bildnis der Zarin Marie Alexandrouma von Rußland
Öl Fr. X. W in terhalter (S taatl. K unsthalle, K arlsruhe)

A usführun g  m it der A n m u t u n d  E leganz 
der D argeste llten  in  schöner V ollendung . D ie 
D am en  m ochten ihm  das w ohl dan ken  und  
vielleicht w u ß ten  sie, d aß  u n te r  seinem 
schm eichelnden P insel die schöne W irklich­
keit zuw eilen  noch übertro ffen  w urd e. U n d  
sie haben es ihm  zu danken  gew ußt, w ie w ir 
einem  B rief der G rä fin  T olsto i, H o fd am e 
der Z a rin  M arie A lex an d ro w n a  en tnehm en:

„D ie P o r trä ts  sind vo rgeste rn  angekom ­
m en (von  der Z arin  u n d  dem  Z ar). Ich 
habe sie m it Geschick u n d  in  gutem  Licht 
ausgestellt, u n d  erst d an n  sind Ih re  
M ajestäten  eingetreten . Ich w o llte  den 
ersten E indruck  sehen, um  ihn  Ihnen , m ein 
lieber H e rr  W in terh a lte r, m itzu teilen . 
Also, Sie m üssen zu fried en  sein, denn  der 
K aiser u n d  die K aiserin  w a ren  beide en t­
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zückt u nd  w u ß ten  nicht, welchem  der zw ei 
P o rträ ts  den V o rzug  zu  geben, jeder be­
geistert v on  dem  seinigen. —  A ber es gab 
noch eine g rößere A usstellung, u n d  un te r 
den zahlreichen G ästen  h a t der deutsche 
K aiser Ih re  W erke sehr bew u n d ert und  
uns erzäh lt, d a ß  Sie ihn  in  zw ei S itzu n ­
gen gem alt haben. D ie M einungen über 
die Ä hnlichkeit der zw ei P o r trä ts  w aren  
geteilt, w ie üblich, aber der E nthusiasm us 
fü r die Schönheit der M alerei w a r a ll­
gem ein un d  einstim m ig. Ich selbst g laubte 
mich, w enn ich die schönen B ilder be­
trach tete , in  dem  schönen P e te rs tha l, w o 
w ir  so schöne T age verb rach t haben. Ich 
w ünschte nu r, d aß  Sie sie auch nicht v e r­
gäßen  un d  d aß  diese E rin n eru n g  Sie eines 
Tages nach St. P ete rsbu rg  brächte, w o Sie 
dieselben F reunde w iederfinden  w e r­
den . . . D er K aiser w iederho lte  m ir so­
eben: Ich b in  en tzück t vo n  den zw ei P o r ­
trä ts .“ „H offen tlich  au f W iedersehen, lie­
ber H e rr  W in te rh a lte r. Ich drücke Ihnen 
die H a n d  un d  b itte  Sie, mich Ih rem  B ru ­
der zu  em pfehlen .
Jugenheim , 26. Ju li E . A . T o ls to i.“

Dieser in  so w arm herz igen  T on  gehaltene 
B rief w irf t  noch einm al ein Licht au f  die 
Z uneigung, die W in te rh a lte r  a llen thalb en  
en tgegengebracht w o rd en  ist: v on  den F reu n ­
den, welche ihn  in  P ete rsbu rg  e rw a rten  w e r­
den, ist die R ede u n d  das ist zw eifellos keine 
Phrase. — W ir hören  ab er auch von  der 
raschen A rbeitsw eise des K ünstlers, w enn 
der deutsche K aiser rü hm end  e rw äh n t, daß  
sein B ildnis in  zw ei S itzungen vo llen de t ge­
wesen sei. Es d ü rfte  sich dabei jedoch led ig­
lich um  eine S kizze gehandelt haben, die 
dan n  sp ä te r erst ausgearbeite t w u rde. D en 
hohen H e rren  w a r  jed enfalls  das lange S it­
zen w eniger angenehm  als den D am en, die 
die u n te rh a lten d e  G esellschaft des K ünstlers 
so sehr zu schätzen w u ß ten , w ie w ir  ja  aus 
den W orten  der F ü rs tin  M ettern ich  wissen.

D as P o r trä t  der Z arin  schließlich, vo n  w el­
chem die G rä fin  T olsto i spricht, ist uns v e r­
m utlich in  einer K opie v o n  H e rm an n  W in ­
te rh a lte r  überlie fert, die sich in  unserer A us­
stellung befindet. L ebensgroß, in  d reiv ie rte l 
Ansicht leicht nach rechts gerichtet, steht die 
Z a rin  M arie  A lexand ro w na , eine geborene 
P rinzessin  von  H essen -D arm stad t, v o r  uns. 
Ih r  ebenm äßiges Gesicht, von  dun klen  H a a r ­
flechten u m k rä n z t, in  die P erlen  gebunden 
sind, w en det sich au f schlankem  H a ls  dem  
B etrach ter zu. E in  kaum  m erkliches Lächeln 
um spielt den M und  w äh ren d  die A ugen v e r­
sonnen blicken. H o h e it u n d  menschliche 
W ü rd e sprechen aus diesem  B ildnis, um  ge­
ziem enden A b stand  zu w ah ren . —

V on den le tz ten  Lebensjahren des M alers 
ist nun rasch berichtet. D e r D eu tsch-F ranzö­
sische K rieg  v on  1870/71, dessen Ausbruch 
den K ü n stle r verm utlich  in  der Schweiz 
überraschte, w o er E rh o lun g  von  der an ­
strengenden  A rb e it suchte, v e ra n laß te  die bei­
den B rü der, sich 1871 in  K arlsruh e  n ied er­
zulassen. M it dem  U n tergang  des fran zö si­
schen K aiserreiches w a r auch jene G esell­
schaft dahingegangen, die den K ü nstle r einst 
in F rankre ich  so enthusiastisch au f genom m en 
h a tte ; und  es ist bezeichnend, d aß  eine der 
füh renden  französischen K unstzeitschriften , 
die G aze tte  des B eaux A rts, seinen T od  
lediglich m it A ngabe des D atum s e rw äh n t, 
m it sonst nichts: im Frankreich  der I I .  R e­
pub lik  w a r fü r W in terh a lte rs  K unst kein 
P la tz  m ehr. — Ü ber W in te rh a lte rs  weiteres 
Schaffen in  K arlsruh e  sind  w ir nicht u n te r­
richtet. Bei einem  Freundesbesuch in  F ra n k ­
fu r t  am  M ain  e rk ran k te  er am  T yphus und  
s ta rb  d o r t d a ra n  am  8. Ju li 1873 im A lte r 
von  68 Jah ren . Sein B ruder H e rm an n  ü b er­
lebte ihn  um  17 Jah re . D er einstige L iebling 
der F ürsten  E uropas h in te rließ  ein V erm ö­
gen von  zw eieinhalb  M illionen  M ark  d am a­
liger W ährung .

Es w a r, so d a rf  m an  sagen, ein  gütiges 
Geschick, das unseren K ü nstle r in jenem  M o­
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m ent abgerufen  h a t. D enn  auch in  D eutsch­
lan d  bere ite te  sich allm ählich  ein W andel des 
Geschmacks vo r. D ie Z u k u n ft gehörte an de­
ren  K ü n stle rn  w ie dem  dram atischen F ranz  
Lenbach oder dem  schlichten H a n s  T hom a, 
der bedeu tende Sohn der M enzenschw and 
b enachbarten  G em einde B ernau. (W in te rh a l­
te r u n d  T hom a w aren  übrigens über ihre 
M ü tte r m ite inan d er v e rw an d t.)  W in te rh a l­
ters Z e it w a r  abgelau fen, es ist ihm  ersp art 
geblieben, das zu  erleben.

Blicken w ir zurück au f  diesen Lebensw eg, 
so m üssen w ir die gew altige A rb e itsk ra ft des

M alers ebenso bew un d ern  w ie den sicheren 
T ak t, m it welchem  W in te rh a lte r  die sich ihm  
gestellte A ufgabe gelöst ha t. D enn  das B ild ­
nis, das er uns v o n  seiner Z eit überlie fert 
ha t, ist nicht n u r schön u nd  elegant, sondern  
in seinen besten W erken  auch menschlich 
em pfunden . Als schönes und  bleibendes Z ei­
chen b e w ah rt die K u n sth a lle  in  K arlsruhe  
das D o ppelb ildn is  der B rü der W in te rh a lte r 
auf, das zu  den besonders eindrucksvollen  
P o rträ ts  in  ih rer Sam m lung rechnet. D a fü r  
haben  w ir ihm  zu danken , nicht n u r am  heu­
tigen T ag, sondern  auch zu kü n ftig .

Schw arzw ald
Die hohen Tannen sind wie Saiten 
drin spielt der W ind sein wildes Lied , 
und durch das wirre N e tz  der Äste 
das Mondgesicht gespenstisch sieht.

T ief aus des Dickichts blauem Dunkel 
blickt dich Geheimnis fragend an, 
wie du auch läufst, du hörst die Schritte 
von Hexe, Gnom und wildem  Mann.

Die Nebel schweben aus den Tälern 
und wandeln sich in Vielgestalt, 
in Menschen-, Tier- und Fabelwesen —  
und dann ist alles wieder Wald.

Und ohne Ende geht das Rauschen 
wie Orgel- und wie Stimmenschwall, 
der wilde Jäger stürzt zu Tale, 
und vor ihm  tost der Wasserfall.

Felsblöcke stehen wie Giganten, 
sie stehen wie in Ewigkeit, 
die Wasser aber gehn die Wege 
der Zeit in die Vergänglichkeit.

O tto Gillen
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